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Bestandteile des SCM 

Warum SCM? 
• Störungen in der Wertschöpfungskette 

• Falsche Vorhersagen (über Bedarfe), Produktionsprobleme, Kapazitätsengpässe, 
Qualitätsprobleme, Ausfall von Maschinen etc. 

⇒ SCM ein Konzept, um W’keit für solche Störungen durch Zusammenarbeit zu minimieren. 
• Problematik: Je länger Wertschöpfungskette, desto grösser W’keit, dass trotz Zusammenarbeit ein 

schwaches Glied existiert. 
• Stufen des SCM: tier 0, … , tier n 
 

Begriff, Definition, Ziele 
• Blickrichtung: Sowohl upstream zum Supplier als auch downstream zum End-Kunden 

⇒ Bildliche Vorstellung: Netzwerk als Kette bzw. echtes Netz 
• Zeithorizont: Langfristige Partnerschaft 

⇒ Tradeoff: Eingeschränkte Flexibilität bei Sourcing-Entscheiden 
• Single-Sourcing: Preis (Verträge), Qualität, Koordination, SCM=JIT 
• Preferred Supplier 
• Multiple Sourcing: Preis, Risiko, Innovation 

• Unterscheidung zwischen Primary SC (Rohmaterial, Halb-/Fertigfabrikate etc.) und Support SC 
(MRO, Kapital etc.) 

• Materialfluss und Informationsfluss in einer Supply Chain 
 

 
 
 
 

• „Supply Chain Management tries to improve the flow of 
• materials, 
• information, and 
• financial resources 
within the company (intra) and among collaborating companies (inter) by 
• sharing information, (Absatz, Bestände, Kosten) 
• concerted planning and scheduling, 
• coordinated execution, and 
• concerted monitoring and controlling 
to improve the competitiveness of the entire supply chain.“ 
⇒ Unternehmen bleiben unabhängig und werden nicht in eine einzige Organisation gepackt.  

         („not one single entity“) 
• Lagerbestände planbarer machen 

• Vorteile Bestände: höherer Servicegrad, Risikopolitik 
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• Nachteile Bestände: Kosten, techn. Veralterung, Verderblichkeit 

House of SCM 

 
 

Abgrenzung Logistik und SCM 
Logistik SCM 
Operativ Strategisch und operativ 
Perspektive auf ein einzelnes Unternehmen 
• Beschaffung 
• Produktion 
• Distribution 
• Disposition 

Berücksichtigt Zusammenarbeit mehrerer 
Unternehmen der gleichen Wertschöpfungskette 
• Wertschöpfungskette als eine Einheit 
• Lagerbestände zweitrangig 
• IS als Integrationsplattform 

 
 

Vergleich/Abgrenzung SCM und ERP 
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Ziele von SCM (wikipedia) 
• Orientierung am Endkunden  
• Steigerung der Kundenzufriedenheit durch bedarfsorientierte Lieferung  
• Raschere Anpassung an die Änderungen des Marktes  
• Vermeidung von „Out-of-Stock“  
• Senkung der Lagerbestände in der gesamten Supply Chain  
• Vereinfachung des Güterflusses  
• Verkürzung von Lieferzeiten.  
• Qualitätsvorteile 
 

Aufgaben und Kompetenzen im SCM 
 
• Koordination von Beschaffung und 

Transport 
• Standort der Lager 
• Gemeinsame Planung der Supplier und 

Kunden 
• gemeinsame Outsourcing-Strategien 
• Bestimmung von Lieferterminen unter 

Berücksichtigung Kapazität/Material 
 
 

Schnittstellen im SCM 
• Arten: Überwachte und gesteuerte Schnittstellen; überwachte aber nicht gesteuerte Schnittstellen; 

keines von beiden 
⇒ Standardisierung von Prozessen vereinfacht auch das Schnittstellenmanagement 

• Outsourcing  

 
⇒ Verkleinert zwar interne Schnittstellen, dafür nehmen komplexere, externe zu. 
 

Management der Komplexität von Supply Chains 
• Wege zur Komplexitätsreduktion 

 
• Längere Supply Chains verursachen längere Durchlaufzeiten 

• Prozesse innerhalb der SC schneller machen 
• Restrukturieren der SC 
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• Anpassen der Koordination 
• Globalisierung erhöht Komplexität und Unsicherheit 

• geforderte Produktvariationen 
• Geographische Distanzen 
• Schwierigkeit bei Vorhersagen 
• Makroökonomische Unsicherheiten 
• Probleme vor Ort (Infrastruktur, politisches Umfeld, vorhandene Arbeitskräfte etc.) 

• Verringerung der Komplexität: simplified manufacturing processes 
• simplified product design 
• reduced lead-time/production lot sizes/uncertainty/inventory/down-times 
• increased adaptability/quality 
• balanced, focused departments and factories 
• Upgraded tracking and control systems 

 

Collaborative Business Processes 
• Motive zur Zusammenarbeit 

• Bessere Vorhersagen über Kosten 
• Effizientere Distribution 
• Austausch von Know-How 
• Höherer Service-Grad 
• Synergieeffekte nutzen 

• Vorteile der Zusammenarbeit 
• Risikoverminderung 
• Profitieren von Innovationen 
• Erreichen des Marktpotentials durch bessere Distribution 
• Rationalisierung der Logistik 

• Nachteile der Zusammenarbeit 
• Abhängigkeit vom Partner 
• Verhandlungen (Zeit und Kosten) 
• Verpflichtungen und Ungleichgewichte am Ende der Zusammenarbeit 
• Verlust von Kontrollmöglichkeiten (komplexere Entscheidungen) 

Informationsaustausch 
• Wege: E-Mail, Workflow/Datenbanken, Filetransfer 
• Inhalt: Know-How, Daten, Koordination von Aufgaben/Funktionen 

Anforderung an interorganisatorische Informationssysteme 
• Gemeinsamkeit der Ziele 
• Datensicherheit 
• Verhältnis zur Business Strategy 
• (bestehende) interne Systeme und Performance-Messungen 
• Technische Kompatibilität 
 

Mögliche Probleme bei der Implementierung von SCM 
• Interne Risiken: Risiken innerhalb der SC (zwischen den Elementen) 

• suboptimale Zusammenarbeit und Kooperation 
• fehlende Transparenz, Chaos, fehlerhafte Vorhersagen 

• Externe Risiken: Risiken ausserhalb der SC 
• Alles mögliche wie Naturkatastrophen, Unglücke jeglicher Art, Krieg etc. 
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• Gefahren 
• Limitierte Flexibilität 
• Ungleich verteilte Macht 
• Ungleich verteilter Nutzen 
• Verschiedene Planungsziele (z. B. kleine Lager, kurze Transportwege) 
• Branchenabhängige Lösungen 
• Wichtig, dass alle mit gleichem Engagement mitmachen! 
• Einwicklung und Implementierung von SCM Software 
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Aus Wikipedia: Supply Chain Management 

Was ist SCM 
Als Supply Chain (deutsch: Lieferkette, logistische Kette oder auch Wertschöpfung, 
Wertschöpfungskette, Wertsystem) wird ein unternehmensübergreifendes virtuelles 
Organisationsgebilde (Netzwerk) bezeichnet, das als gesamtheitlich zu betrachtendes Leistungssystem 
spezifische Wirtschaftsgüter für einen definierten Zielmarkt hervorbringt. 
Beispiele für Supply Chains sind etwa die Lieferketten der Automobilindustrie oder die textile 
Wertschöpfungskette. Im Extrem kann die Supply Chain dabei von der Rohstoffgewinnung bis zum 
Recycling (manchmal auch der Entsorgung) von Alt-Produkten reichen (from dirt to dirt). Die 
interorganisationale Arbeitsteilung zwischen den beteiligten selbständigen Unternehmen definiert 
Ausdehnung und Struktur der Supply Chain. Durch die Tendenz zur Konzentration auf 
Kernkompetenzen (Outsourcing, Verringerung der intraorganisationalen Arbeitsteilung) entwickeln 
sich zunehmend differenziertere (d.h. arbeitsteiligere) Supply Chains. 
Im Ergebnis konkurrieren auf den jeweiligen Zielmärkten nicht vertikal integrierte Einzelhersteller, 
sondern stattdessen komplex strukturierte alternative Wertschöpfungssysteme (Lieferketten), die sich 
aus systemisch verbundenen, aber autonom agierenden unternehmerischen Einheiten zusammensetzen. 
Wettbewerbsvorteile erlangen solche dezentral organisierten Wertsysteme insb. durch eine 
marktadäquate Konfiguration ihrer Struktur sowie durch eine überlegene Koordination der autonom 
gesteuerten Aktivitäten in der Supply Chain. 
Das Supply Chain Management (SCM) zielt in diesem Sinne auf eine langfristige (strategische), 
mittelfristige (taktische) und kurzfristige (operative) Verbesserung von Effektivität und Effizienz 
industrieller Wertschöpfungsketten ab. Alternativ werden auch die Begriffe 
Versorgungskettenmanagement und Lieferkettenmanagement verwendet. 

Ziele einer Supply Chain 
• Orientierung am Endkunden  
• Steigerung der Kundenzufriedenheit durch bedarfsorientierte Lieferung  
• Raschere Anpassung an die Änderungen des Marktes  
• Vermeidung von „Out-of-Stock“  
• Senkung der Lagerbestände in der gesamten Supply Chain  
• Vereinfachung des Güterflusses  
• Verkürzung von Lieferzeiten.  
• Qualitätsvorteile 

Typische Problemstellungen des SCM 
• Kooperation und Wettbewerb zwischen den Mitgliedern einer Supply Chain (können dezentral 

gesteuerte Supply Chains wettbewerbsfähiger sein als vertikal integrierte Wettbewerber – und 
warum?)  

• Allokation von Leistungsprozessen und Dispositionsrechten sowie von Kosten- und 
Finanzierungslasten bzw. -risiken und die Verteilung von Wertschöpfungsanteilen in der Supply 
Chain  

• Konfiguration der Prozessstrukturen in der Supply Chain  
• Nutzung und Ausgestaltung alternativer Koordinationsformen: bspw. durch zentrale Planung 

mittels zweckmäßig konstruierter Anreizsysteme und abgestimmten Zielen, Performance 
Management und Performance Measurement Systemen, durch systemweite 
Informationstransparenz oder durch unternehmensübergreifendes, organisatorisches Lernen mit 
entsprechender Verhaltensanpassung der autonom handelnden Einheiten  

• Abbau von Fehlerquellen und Störpotenzialen an den Schnittstellen der Supply-Chain-Glieder 
(Qualitätsmanagement); Robustheit der Supply Chain gegen Störungen  
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• Bewältigung der Nachteile ungleich verteilten Wissens und verzerrter Informationsausbreitung in 
der Supply Chain (Informationsasymmetrien); beispielhaft durch den sog. Peitscheneffekt zum 
Ausdruck gebracht  

• Gesamtheitliches Bestandsmanagement für mehrstufige Lagerhierarchien (Echelon Inventory 
Planning)  

• Bewältigung von Komplexität und Variantenvielfalt in der Supply Chain (insb. Postponement und 
Entkopplungspunkt) 

Praktische Umsetzung des Supply Chain Managements 
Als früher Ausdruck der Hinwendung der Industrie zu SCM-Konzepten kann die etwa 1980 
einsetzende Just-in-Time-Bewegung (JIT) angesehen werden. JIT zielt auf eine zeitlich eng 
koordinierte Kopplung der Produktionsprozesse von Hersteller und Lieferant. Besondere Beachtung 
fand dieses Konzept in der Automobilindustrie. Voraussetzung für eine erfolgreiche Umsetzung des 
JIT-Gedankens waren neben der gezielten Flexibilisierung und qualitativen Stabilisierung der 
Leistungsprozesse auf der Lieferseite insbesondere die logistische Kopplung der Produktionsprozesse 
von Lieferant und Hersteller unter weitgehendem Verzicht auf Lagerbestände als Problempuffer sowie 
unter Verwendung standardisierter Ladungsträger und Prozesse. Exemplarische Bedeutung hat in 
diesem Zusammenhang die aus Japan kommende Kanban-Steuerung erlangt (Pull-Prinzip in der 
Produktionssteuerung). 
Im Handel und in der Konsumgüterindustrie manifestiert sich das Supply Chain Management 
insbesondere als Teil des Efficient-Consumer-Response-Konzeptes (ECR). Hierbei handelt es sich um 
eine branchenweite Initiative zur optimalen Angebotsstruktur für Konsumenten in Handelshäusern bei 
gleichzeitiger Rationalisierung von Supply-Chain-Prozessen. Das Konzeptgebäude stützt sich auf 
einen Set spezifischer Basistechnologien (z.B. Barcodes, Standards für den elektronischen 
Datenaustausch), logistischer Standardprozesse (z.B. Cross-Docking, VMI=Vendor Managed 
Inventory oder Co-Managed Inventory) und einen Prozess marketingorientierter 
Angebotsoptimierung: Category Management, die in einem übergreifenden gemeinsamen 
Planungsprozess (CPFR, Collaborative Planning, Forecasting and Replenishment) verknüpft sind. 
Eine branchenübergreifende Initiative maßgeblicher Großunternehmen hat mit der Erarbeitung des 
Supply-Chain Operations Reference Modells (SCOR-Modell) die Grundlage für die modellhafte 
Darstellung, die Leistungsmessung und den Leistungsvergleich sowie für das Reengineering von 
Supply-Chain-Prozessen geschaffen. Das SCOR-Modell will die Kommunikation über Supply-Chain-
Strukturen und Supply-Chain-Prozesse zwischen den beteiligten Unternehmen erleichtern, indem es 
einen allgemeinen begrifflichen und konzeptionellen Bezugsrahmen hierfür schafft. 
Zunehmenden Einsatz finden spezifische Software-Systeme, die auf die operative Planung und 
Steuerung der Supply-Chain-Aktivitäten gerichtet sind. Diese Systeme werden bspw. als Advanced 
Planner and Optimizer (APO), APS-System (Advanced Planning and Scheduling) oder auch als ERP-
II-Systeme bezeichnet. Als Betreiber solcher Planungssysteme bieten sich insbesondere große 
elektronische Marktplätze an. 
Software, die SCM unterstützt, tendiert neuerdings dazu, den Zustand der Lieferkette in (nahezu) 
Echtzeit darzustellen. Dazu werden die Güter entlang der Kette an bestimmten (Übergabe-)Punkten 
mit Hilfe von BDE-Systemen erfasst. Dies kann z.B. durch Scannen eines individuellen Barcodes oder 
durch Lesen eines RFID-Tags erfolgen. Durch die Möglichkeit der Verknüpfung dieser Echtzeitdaten 
mit im System hinterlegten Sollzeiten besteht die Möglichkeit mit Hilfe eines Supply Chain Event 
Management (SCEM) gezielt in das Logistiksystem eingreifen zu können. 

Unterschiede zur klassischen Logistik 
Die Begriffe SCM und Logistik werden vielfach synonym verwendet. In der Tat zielen SCM wie 
Logistik auf die Gestaltung von Objektflüssen (Güter, Informationen, Werte) entlang den 
Prozessstufen der Lieferkette, wobei sie auf eine Steigerung des (End-)Kundennutzens (Effektivität) 
und auf eine systemweite Verbesserung des Nutzen/Kosten-Verhältnisses (Effizienz) zielen. 
Insbesondere bei Transport und Lagerhaltung im Unternehmen macht der Übergang zum modernen 
Supply Chain Management einen qualitativen Sprung. Während die Logistik die Objektflüsse 
weitgehend unabhängig von institutionellen Fragestellungen betrachtet hat, bezieht das SCM die 



Supply Chain Management  Lektion 5 
 
 

 
 

8

Strukturierung und Koordination autonom agierender unternehmerischer Einheiten in einem 
Wertschöpfungssystem explizit in die Analyse ein. Das SCM betont somit in Abgrenzung zur Logistik 
den interorganisationalen Aspekt der logistischen Managementaufgabe. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  


